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Eures arbeitet auf Sparflamme
Nach dem 9. Februar arbeitet die Grenzpartnerschaft Eures Bodensee künftig mit reduziertem
Pflichtenheft. Sie will sich auf die Information beschränken und dabei vor allem ihr Netzwerk erhalten.

RICHARD CLAVADETSCHER

ST.GALLEN. Die Annahme der
Masseneinwanderungs-Initiative
hat auch Auswirkungen auf die
Bodenseeregion. Diese Region
ist nämlich einer der grössten
Grenzpendlerräume in Europa.
Nicht weniger als 51 000 Pendler
waren im vergangenen Jahr täg-
lich grenzquerend unterwegs
zwischen Wohn- und Arbeitsort.
2002 waren es noch lediglich
35 000.

Förderung der Mobilität

Um Arbeitgeber und pendeln-
de Arbeitnehmer hat sich in den
vergangenen 13 Jahren die
Grenzpartnerschaft Eures Bo-
densee gekümmert. Mit finan-
zieller Unterstützung der EU war
sie mit ihren elf Beraterinnen
und Beratern Anlaufstelle, die
beriet und vermittelte. Ziel war
bisher «die Förderung der grenz-
überschreitenden Mobilität in
der Bodenseeregion zu fairen
Bedingungen». Unter anderem
aufgrund der veränderten Situa-
tion nach der Abstimmung vom

9. Februar in der Schweiz richtet
sich Eures Bodensee nun neu
aus – und gibt sich auch gleich
einen neuen Namen: Arbeits-
markt Bodensee. Man wolle sich
nun auf die Information von
Arbeitgebern und -nehmern be-
schränken, sagt Peter Kuratli,
Leiter des Amtes für Wirtschaft
und Arbeit des Kantons St. Gal-
len. Die EU wolle künftig den
Fokus auf die Vermittlung legen.
Dies mache in den ausgegliche-
nen Arbeitsmärkten um den Bo-
densee wenig Sinn. Kuratli stand
bisher Eures Bodensee vor und
wird diese Funktion auch im ers-

ten Jahr des Bestehens von Ar-
beitsmarkt Bodensee ausüben.
Diese Funktion wird neu künftig
jährlich wechseln innerhalb der
deutschen, der österreichischen,
liechtensteinischen und der
Schweizer Träger der Organisa-
tion. Arbeitsmarkt Bodensee
wird anders als Eures keine EU-
Fördermittel beantragen.

Informationsbedarf besteht

Mit diesem Schritt wolle man
in erster Linie das bestehende
Eures-Netzwerk für die Zukunft
retten, so Kuratli. Dies unabhän-
gig von Resultat allfälliger Ver-
handlungen zwischen der
Schweiz und der EU im Bereich
Personenfreizügigkeit. Aufgrund
der heute unklaren Zukunft be-
züglich Grenzpendler arbeite Ar-
beitsmarkt Bodensee aber auf
Sparflamme, indem man sich
lediglich «auf den Bereich Infor-
mation» beschränke. Man tue
dies auch im Bewusstsein, dass
gerade wegen dieser neuen poli-
tischen Situation und der sich
daraus ergebenden höheren
Komplexität bei grenzüber-

schreitenden Arbeitsmarktfra-
gen «der Informationsbedarf bei
Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern künftig sicher noch grösser
sein wird als heute».

Alle Optionen offen

Mit der Beschränkung auf die
Information halte man sich «alle
Optionen offen», sagt Kuratli.
Wenn die neuen politischen
Rahmenbedingungen einmal
stünden, könne das nun «ge-
sicherte Netzwerk im grenzüber-
schreitenden Arbeitsmarkt» wie-
der aktiviert werden und eine
den neuen Bedingungen ange-
passte Strategie der Grenzpart-
nerschaft ausarbeiten. «Täten
wir das nicht, müssten wir dann-
zumal wieder bei null anfangen»,
so Kuratli. Das sei auf internatio-
naler Ebene aber nicht so ein-
fach. Dass es künftig eine wie
auch immer gelagerte Zusam-
menarbeit der Arbeitsmarktbe-
hörden geben wird in der Boden-
seeregion, steht für Kuratli aus-
ser Zweifel: «Der Arbeitsmarkt
besteht schliesslich auch noch
nach Annahme der Initiative.»
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Das Bergrennen Hemberg vom vergangenen Wochenende: Die Veranstalter hatten 7000 Zuschauer erwartet. Es kamen 6000.
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Christian Schmid
OK-Präsident Bergrennen
Hemberg, Ebnat-Kappel

«Wollen auch 2015 ein Rennen»
6000 Zuschauer waren am Wochenende am Bergrennen Hemberg. Das sind etwas weniger als erwartet,
trotz optimaler Bedingungen. OK-Präsident Christian Schmid über die Gründe und symbolische Lohnzahlungen.
MICHAEL HUG

Herr Schmid, die Zuschauerzahl
entspricht nicht ganz Ihren Erwar-
tungen. Wie viele Personen sind
nun effektiv gekommen?
Christian Schmid: Es waren 6000
Zuschauer an beiden Rennta-
gen. Wir sind trotzdem zufrie-
den. Es kamen viele Motorsport-
fans, Einheimische und Familien
mit Kindern. Es herrschte über-
all eine gute Stimmung.

Worauf führen Sie den Zuschauer-
rückgang zurück?
Schmid: Das ist schwer zu sagen.
Es fanden ein paar Feste und
Festivals in der Region statt, die
Fussball-WM vielleicht, aber so
richtig wissen wir nicht, warum.
Es ist aber auch so, dass der
Range bei Schweizer Bergrennen
um die 8000 Zuschauer ist und
die tatsächlichen Zahlen manch-
mal aus verschiedenen Gründen
geschönt werden. Wir sind ehr-
lich und sagen 6000. Wir wollen
uns aber verbessern.

Was bedeutet der Rückgang für die
Ertragsrechnung, resultiert ein Ver-
lust oder ein Gewinn?
Schmid: Wir werden gerade so
eben rauskommen, also mit ei-
nem blauen Auge davonkom-
men. Wir haben von Gönnern
eine Defizitgarantie zugespro-
chen bekommen, die wir bean-
spruchen müssen. Alle Rech-
nungen können bezahlt werden.
Wir machen dieses Jahr keinen
Gewinn, womit wir die Schulden
vom vergangenen Jahr noch wei-
ter vor uns herschieben müssen.

Was bedeutet der Zuschauerrück-
gang für die Nebeneinnahmen,
etwa bei den Verpflegungsständen?
Schmid: Interessanterweise ha-
ben weniger Zuschauer mehr
konsumiert. Da hat das schöne
Juniwetter sehr gut mitgespielt.
Auch das Dorffest am Samstag-
abend lief sehr gut. Man muss
auch sehen, dass wir bei der
Infrastruktur und dem Verkehrs-
konzept Kosten gespart haben.

Vielleicht sollten Sie auch von den
Einwohnenden einen reduzierten
Eintritt verlangen.

Schmid: Bis anhin haben wir den
Einheimischen den Eintritt ge-
schenkt. Das sind immer ein
paar hundert Tickets gewesen.
Nun gibt es tatsächlich einige,
die ihr Ticket weiterverschenken
oder gar verkaufen.

Könnte man nicht auch von den
vielen Zuschauenden im Dorf-
zentrum, das ausserhalb des Renn-
geländes liegt, Eintritt verlangen?
Schmid: Auch das haben wir uns
überlegt. Doch dann müssten
wir das ganze Dorf absperren. Es
gibt viele im Dorf, die nur mal
reinschnuppern wollen. Das war
übrigens das grosse Problem im
ersten Jahr. Das Chaos wurde
von Zuschauern erzeugt, die kei-
nen Eintritt bezahlt hatten.

Haben Ihre nochmals verbesserten
Infrastrukturkonzepte funktioniert?
Schmid: Ja, das haben sie. Wir
müssen aber nochmals sparen.

Wird das Bergrennen trotzdem eine
vierte Auflage erleben?
Schmid: Wir wollen unbedingt
auch 2015 ein Bergrennen
durchführen. Wir im OK, die Hel-
fer, die Rennfahrer, die Sponso-
ren, die Gastronomen, die Liefe-
ranten sind dafür. Wir haben das
Material, das Know-how, wir
sind eingespielt. Es wäre alles
perfekt. Es hängt einzig und
allein von der Frage ab, ob das
Bergrennen mit 6000 Zuschau-
ern auf Dauer finanzierbar ist.

Wann wird entschieden?
Schmid: Der Entscheid für 2015
ist eigentlich bereits gefallen. In
den nächsten Tagen bereite ich
schon die Eingabe für das nächs-
te Rennen bei den Behörden vor
und suche Sponsoren. Wir müs-
sen uns nicht mehr dafür, son-
dern höchstens noch dagegen
entscheiden, weil wir die Finan-
zierung nicht hinkriegen. Der

Zeitpunkt, die Notbremse zu zie-
hen, wäre im Februar.

Arbeiten das OK und die Helfer
freiwillig oder gegen Bezahlung?
Schmid: Ich selber arbeite seit
zwei Jahren fünfzig Prozent für
das Bergrennen. Ich bekomme
aber keinen Lohn, weil dieser er-
folgsabhängig ist. Eine Handvoll
OK-Mitglieder und wichtige Hel-
fer arbeiten zwei bis zehn Tage
voll für den Anlass und erhalten
einen symbolischen Lohn. Aber
die meisten verzichten darauf.
Dann gibt es rund 150 Helfer von
örtlichen Vereinen sowie Freiwil-
lige aus der halben Ostschweiz.
Sie erhalten auch einen symboli-
schen Lohn, der in die Vereins-
kasse oder direkt ausbezahlt
wird. Aber auch hier sagen viele:
‹Behalte das Geld und bezahle
uns, wenn genug da ist.› Wir sind
also weit weg von einem kom-
merziellen Betrieb.

Gibt es eigentlich noch Opposition
gegen den Anlass?
Schmid: In der Öffentlichkeit gibt
es keine Opposition. Es hat ein
paar wenige, die hinter vorge-
haltener Hand Kritik üben. Es
gibt aber Anstösser, die mit juris-
tischen Mitteln gegen uns kämp-
fen. Wir versuchen, ihren Forde-
rungen nachzukommen. Verhin-
dern können sie das Bergrennen
aber nicht.

Erste Appenzeller
Bachtage
Die J. S. Bach-Stiftung führt seit
2006 innerhalb von 25 Jahren das
gesamte Vokalwerk von Johann
Sebastian Bach (1685−1750)
auf – monatlich eine Kantate,
mitsamt Reflexion eines Zeit-
genossen. Die zweimalige Dar-
bietung der Kantate sei mitsamt
der eingeschalteten Reflexion ei-
nes Zeitgenossen längst zum
Markenzeichen der Reihe gewor-
den, heisst es in einer Mitteilung.
Aufbauend auf den bereits über
80 erarbeiteten Bach-Kantaten
möchte die Stiftung nun auf den
ersten Appenzeller Bachtagen
vom 13. bis 17. August in Teufen,
Trogen und Stein mit Wissen-
schaftern, erfahrenen Praktikern
und einem breiten Publikum
Bachs Werk diskutieren und neu
entdecken. Versprochen sind ge-
mäss Mitteilung «fünf Tage voller
Begegnungen und musikalischer
Überraschungen» – mit uner-
warteten Zugängen zu Bachs
Musik. (red.)

Panoramaknife
gewinnt goldenen
Idee-Suisse-Preis
ERMATINGEN. Das Panoramaknife
der Ermatinger Firma La Belle
Epoque hat auf dem Markt rasch
eingeschlagen. Gestern hat Idee-
Suisse, die Schweizerische Ge-
sellschaft für Ideen- und Innova-
tionsmanagement, mitgeteilt,
dass das Panoramaknife den
«Golden Idea Award 2014» be-
kommt. Die Preisverleihung ist
am 26. Juni. Zwei Tage vorher
findet die Verleihung des Start-
feld Diamant statt. Das Ermatin-
ger Panoramaknife hat es hier
unter die fünf Finalisten ge-
schafft. «Das Thurgauer Fami-
lienunternehmen erhält die Aus-
zeichnung für seinen kreativen
Beitrag zur nachhaltigen Stär-
kung der schweizerischen Wirt-
schaft», so Idee-Suisse.» Es habe
eine innovative Idee realisiert
und den Geschenke-, Haushalts-
und Messermarkt wie kein ande-
res Unternehmen in den letzten
dreissig Jahren bewegt.

Andy Hostettler startete mit
einem Brotmesser, das das Relief
des Berner Oberlands zierte. In-
zwischen gibt es 16 Panoramen,
darunter auch Städte, sowie di-
verse Accessoires. (bor)

Juso mit neuem
Co-Präsidium
ST.GALLEN. An ihrer ausseror-
dentlichen Jahresversammlung
haben die Juso des Kantons
St. Gallen Anna Bleichenbacher
(Rorschacherberg) als neue Co-
Präsidentin gewählt. Sie ersetzt
Andrea Scheck, die in die Ge-
schäftsleitung der nationalen
Partei bestimmt wurde. Scheck
musste gemäss Mitteilung aus
Zeitgründen ihr Amt in der
Kantonalpartei niederlegen. Die
17jährige Anna Bleichenbacher
war bisher als Sektionssekretärin
aktiv. Sie wird zusammen mit
dem bisherigen Co-Präsidenten
Samuel Brülisauer (Wittenbach)
die Jungpartei leiten.

Bei den Erneuerungswahlen
wurden weiter die bisherigen
Zena Fels, Angelo Zehr, Tim
Rüdiger und Petar Marjanovic in
ihrem Amt bestätigt. Neu im
Sekretariat der Juso ist Pascal
Mijnssen, der bis anhin als frei
gewähltes Vorstandsmitglied ak-
tiv war. (red.)

Kantonsrat
verabschiedet
Entlastungspaket
HERISAU. Unveränderte Steuer-
füsse, ein Selbstfinanzierungs-
grad von durchschnittlich 80
Prozent und ab 2016 ausgegli-
chene Budgets: Das sind die
Ziele des Finanz- und Investi-
tionsplans, die der Ausserrhoder
Kantonsrat gestern verabschie-
det hat. Für natürliche Personen
soll der Steuerfuss bei 3,2 Einhei-
ten liegen; der Steuersatz der Ge-
winnsteuer der juristischen Per-
sonen soll unverändert 6,5 Pro-
zent betragen. Das operative Er-
gebnis der Erfolgsrechnung darf
im Budget ein Defizit von fünf
Millionen Franken nicht über-
steigen, und ab 2016 müssen
auch die Budgets ausgeglichen
sein − so die Vorgaben von
Finanz- und Investitionsplan.

Es gebe keinen Spielraum für
finanzpolitische Geschenke,
warnte Finanzdirektor Köbi Frei.
«Wenn wir wieder im Geld
schwimmen, ist dann wieder
Raum für finanzpolitische Krea-
tivität», sagte er.

Die SP wünschte sich eine Be-
trachtung über Kanton und Ge-
meinden zusammen. Sorgen be-
reiten der Partei die Unterhalts-
kosten für die Informatik. Die
FDP betrachtete die Pläne als
realistisch und seriös. Die Staats-
quote müsse weiterhin mit ein-
bezogen werden, forderte sie.
Die SVP verlangte Ausgabendis-
ziplin auf allen Stufen. (sda)


